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Bhuac: Eine gelatinöse Rasse ohne feste Form vom Planeten Helm. Sie können die Gestalt verschiedener Rassen annehmen.

Cresta: Eine techno-organische Rasse vom Planeten Crestar mit langen, weichen Körpern, Tentakeln und großen, wässrigen Augen. Sie sprechen mit einer synthetischen Stimme, und ihr großer „Gehirnsack“ verbirgt sich hinter einer spiralförmigen Schale. Außerhalb ihres wasserbasierten Heimatplaneten tragen sie Atemhelme.

Ingot: Eine Cyborg-Rasse vom Planeten Ingilium, die sperrige techno-organische Rüstungen und direkt in ihre Körper eingebaute Atemhelme trägt.

Luxonier: Lichtwesen vom Planeten Lux. Die Luxonier entsenden regelmäßig Wächter, um fremde Kulturen zu beobachten und so ihre Interessen in der Region zu schützen.

Uanyi: Kleine, schlanke Wesen vom Planeten Sectine, etwa 1,20 bis 1,50 Meter groß, insektenähnlich, mit weichen, gummiartigen Exoskeletten, riesigen Augen und einer Atemmaske, die ihre krabbenartigen Mandibeln bedeckt.
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Cerulean, ein luxonisches Lichtwesen, betete inmitten der wirbelnden Menschenmassen zu einem unbekannten Gott. Die Finger dachförmig zusammengelegt, erschien er in seiner Lieblingsgestalt: ein muskulöser Mann mittleren Alters mit ausdrucksvollen blauen Augen und entschlossenem Kinn. Er saß auf einem Podium vor einer riesigen Versammlung und straffte die Schultern. Der überfüllte gewölbte Saal, geschmückt mit Statuen längst verstorbener, unvergessener Mitglieder des Inter-Alien-Allianzkomitees, hallte wider von zahlreichen flüsternden Gesprächen. Während sein Blick über die unruhige Versammlung der sehr lebendigen Vertreter von sechs Rassen glitt, schweiften Ceruleans Gedanken zurück zu Anne Smith, der Liebe seines Lebens, die er vor dreiundzwanzig Jahren unter einem blühenden Apfelbaum auf OldEarth beerdigt hatte.

Er schloss die Augen, um sich dieser Erinnerung zu entziehen. Nach einem tiefen Atemzug öffnete er sie wieder, um sich dem Prozess gegen eine weitere interessante Frau zu stellen: Justine Santana, eine Androide und eine der berüchtigtsten Waffen, die jemals während des Intergalaktischen Oskilth-Krieges eingesetzt wurden.

Nachdem eine verzweifelte Gruppe von Überlebenden die Erde verlassen und nach Lux geflohen war, hatte Cerulean einen Umsiedlungsplan für Newearth entwickelt, doch der Krieg war dazwischengekommen. Nach diesem letzten Kriegsverbrecherprozess würde er nun endlich frei sein, der Menschheit bei der Umsiedlung nach Newearth zu helfen.

Doch dieser Prozess musste zuerst stattfinden. Schließlich war Justine auch ein Mensch ...

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL EINS

Erinnerung all meiner Sünden 
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„Wir haben eindeutige ...“ die luxonische Oberste Richterin in einer schlanken menschlichen Gestalt, gekleidet in eine dunkelblaue Robe, rührte sich auf ihrem Stuhl, „... Beweise dafür, dass Sie weit über hundertfünfzig Wesen auf dem Truppentransporter namens ...“, sie warf einen Blick auf ein Datapad, „... Generous Sharon ermordet haben.“ Mit zusammengekniffenen schwarzen Augen richtete sie ihren Blick auf die einsame Gestalt, die auf dem Schwebedock stand. 

Weit über fünfzig Delegierte hatten sich im Strafgericht von Bothmal versammelt und saßen auf bequemen Stühlen, die jeweils auf eine bestimmte Spezies zugeschnitten waren. Jede empfindungsfähige Rasse im Inter-Alien-Allianzkomitee, darunter Ingots, Uanyi, Crestas, Luxonier, Bhuacs und Menschen, war durch mindestens einen Vertreter anwesend. Keine Rasse wollte bei diesem Prozess fehlen. Hunderte weitere saßen in den oberen Rängen des Gerichtssaals und genossen das Spektakel, während Millionen das sich entfaltende Drama auf Holo-Bildschirmen verfolgten.

Die Gestalt, die schweigend inmitten dieses Wirbelsturms aufmerksamer Emotionen stand, war ein biomechanischer Hybrid, ein Androide in weiblicher Gestalt, in diesem Fall in menschlicher. Langes schwarzes Haar fiel wie ein Wasserfall stufenweise über ihren Rücken; ihre blauen Augen starrten geradeaus und blickten in die Schatten. Massive, mit starken Magneten und Ketten gesicherte Fesseln waren fest um ihre Handgelenke und Knöchel geschlossen.

Die Androide bewegte sich etwas und verlagerte ihr Gewicht von einem Bein auf das andere. Eine erwartungsvolle Stille legte sich über die Versammlung. Das silberhelle Rasseln und Klirren der Ketten durchbrach die Stille.

„Nun?“ Die Oberste Richterin beugte sich in ihrem Stuhl vor und musterte die Gefangene mit zusammengekniffenen Augen unter gesenkten Augenbrauen.

„Ja.“ Das Wort war ein Seufzer, nicht der Reue, sondern der Müdigkeit oder Langeweile. „Ja, ich habe sie getötet.“ Sie blickte zu dem riesigen Holo-Bildschirm hinauf, der über der Versammlung schwebte. Auf der gewölbten Oberfläche liefen die Sicherheitsaufnahmen von der Generous Sharon in Endlosschleife. „Meine Schuld ist ... ziemlich offensichtlich. Es hat keinen Sinn, sie zu leugnen”. Ein kleines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.

Cerulean rutschte auf der Kante seines Stuhls hin und her und hüstelte in seine Hand. „Darf ich fragen, warum?“

Die Androide dachte einen Moment nach und richtete sich dann auf. „Sie standen mir im Weg.“ Ihre melodische, glockenhelle Stimme wäre in dem hallenden Saal untergegangen, wären da nicht die Verstärker gewesen.

„Justine, richtig?“ Cerulean verschränkte die Hände in seiner langen Robe und beugte sich vor.

„Das ist mein Name.“

„Es war notwendig, sagen Sie. Haben Sie keine ... Abscheu empfunden? Mitleid? Empathie? Wie konnte es notwendig sein, das Leben von über hundert Wesen zu beenden?“

Justine legte ihre gefesselten Hände auf die Reling der Plattform. „Sie arbeiten in diesem Saal. Haben Sie das Gebäude um Erlaubnis gebeten, es zu nutzen? Nach seinen Gefühlen gefragt?“

Zwei Delegierte, ein Cresta und ein Mensch, sprachen gleichzeitig.

„Sie vergleichen sich also mit einem leblosen Objekt?“

„Wollen Sie damit andeuten, dass Sie als Androide nicht empfindungsfähig sein können?“

Die Finger des menschlichen Vertreters spielten nervös mit einem Datapad.

Cerulean hob die Hand. „Justine, ich habe die Berichte gelesen, dein psychologisches Profil.“ Er neigte den Kopf zur Seite. „Du hast Witze gemacht, Ironien bemerkt – eine ganze Bandbreite an Emotionen gezeigt. Willst du damit sagen, dass du, wie ein lebloses Objekt, nichts fühlen kannst, oder vielmehr, dass du keine Wahl hattest?“

Justine drehte sich leicht und sah den Menschen an. „Die Inter-Alien-Kommission hat erklärt, dass es unmöglich sei, dass ein Roboter empfindungsfähig ist. Das ist Ihre Überzeugung. Ich sage nichts über meine eigene.“ Sie richtete ihre kalten, blauen Augen auf den Cresta. „Ich bin das Produkt aus fötalem Gewebe und einem Computer. Welche Wahl habe ich schon?” Ihre Lippen verzogen sich spöttisch.

„Nun, wir wissen ja, dass sie Sarkasmus zu schätzen weiß.“ Der trockene Humor des Cresta entlockte der Menge leises Gelächter.

Die Oberste Richterin schlug mit ihrem Hammer auf das metallene Podium. „Ruhe! Ruhe!“

Es wurde still, als der Cresta-Vertreter seine Stimme erhob, um erneut zu sprechen. „Was tun wir hier?“ Die Stille hielt an, während sich der Cresta-Stuhl von seiner Verankerung löste und vor der Versammlung schwebte. „Schätzt hier niemand die Ironie, dass wir tatsächlich einen Prozess gegen eine Waffe führen?“ Der Stuhl drehte sich langsam, während der Cresta nacheinander jeden der Delegierten ansah. „Tausende von Maschinen, Robotern und Androiden wurden auf beiden Seiten des vergangenen Oskilth-Bürgerkriegs eingesetzt. Diese spezielle Waffe“, der Cresta deutete mit einem freien Tentakel, „hat ihre Ziele zufällig nur effektiver getötet als die meisten anderen.“

Die Androide blieb regungslos stehen, ihren Mund zu einer harten Linie zusammengezogen.

„Nein, der wahre Grund, warum wir hier sind, ist, dass die Anführer des Krieges entkommen sind, und nun inszeniert ihr wie Schlüpflinge eine aufwendige Show, um unbedingt eure Frustrationen an etwas auszulassen.“ Der Cresta schwebte zurück, arretierte seinen Stuhl und wackelte selbstgefällig mit den Tentakeln.

Im Gerichtssaal brach lautes Geschrei aus; viele in der Versammlung sprangen auf.

„Kühne Worte, ausgerechnet von dir, der du nie unter einer Invasion gelitten hast!“ Der Vertreter der Bhuac flimmerte, während er darum kämpfte, seine menschliche Gestalt beizubehalten.

Der Cresta schnaubte abweisend Wasser durch seinen Atemhelm. „Um ehrlich zu sein, ist es mir egal, was ihr damit macht. Lasst uns ihre Erinnerungen löschen und die Sache hinter uns bringen“.

„Erinnerungen machen uns zu dem, was wir sind! Ihre Erinnerungen zu löschen ist ein Todesurteil“. Ceruleans Stimme spiegelte strenge Entschlossenheit wider, im Gegensatz zur Uneinigkeit ringsum.

„Ruhe! Ruhe!“ Der harte Schlag des Hammers hallte über den Tumult hinweg. „Noch eine Störung, und dieser Gerichtssaal wird geräumt!“ Der Lärm legte sich, als der scharfe Blick der Richterin durch den Raum schweifte. „Über das Schicksal der Angeklagten wird die Jury zu gegebener Zeit entscheiden.“

„Darf ich noch etwas sagen, bevor die Sitzung unterbrochen wird?“ Cerulean erhob sich.

Die Oberste Richterin nickte.

„Danke.“ Ceruleans Stuhl schwebte vor die Versammlung. Er hielt einen Moment inne. „Liebe Mitgeschöpfe, ich habe viele verschiedene empfindungsfähige Rassen studiert, meine eigene eingeschlossen.“ Er blickte auf die Androide hinunter, die weiterhin in die Leere starrte.

„Ich glaube, dass dieses Wesen, das sich Justine Santana nennt, sowohl empfindungsfähig als auch bei Verstand ist, obwohl“, er hob die Hand, als die menschliche Delegierte aufsprang, „mir auch bewusst ist, dass dies nur meine Meinung ist. Ich glaube, dass sie nicht voll und ganz für ihre Handlungen verantwortlich war. Mein Argument gegen die Todesstrafe oder die Gedächtnislöschung basiert jedoch nicht auf einer Meinung.“ Mit geradem Rücken blickte er in die Menge, seine Hände umklammerten die Brüstung. „Einmal zerstört, sind ihre Erinnerungen verloren – für immer außerhalb unserer Reichweite.“

Die Tentakel des Cresta-Vertreters streichelten sanft seinen Bioanzug, seine Augen waren intensiv auf den Luxonier gerichtet, seine Tentakel zuckten nachdenklich.

„Wer weiß, wann oder wie die in ihrem Gehirn gespeicherten Daten einem von uns zugutekommen könnten.“ Cerulean verbeugte sich und brachte seinen Stuhl wieder an seinen ursprünglichen Platz zurück.

Niemand in dem riesigen Gerichtssaal bemerkte das subtile Flackern in Justines Augen, als sie den Luxonier musterte, bevor er sich setzte, und seine Gesichtszüge in ihren Datenarchiven speicherte.

Viele der Delegierten murmelten und flüsterten miteinander, in ihren Gesichtern zeichnete sich Unentschlossenheit ab.

„Wenn sonst niemand etwas zu sagen hat ...“ Die Oberste Richterin drehte den Kopf und musterte die riesige Menge. „Niemand? Nun gut –“ sie deutete auf die Gruppe der sechs Wesen zu ihrer Linken, die jede Rasse repräsentierten – „die Jury kann die Sitzung nun vertagen.“

Justine saß allein in einer Bothmal-Zelle, die nur von einem schwachen, roten Licht erhellt wurde. Ihre Ketten waren nicht entfernt worden, doch das hinderte sie nicht daran, schneller, als das Auge folgen konnte, Farbe auf eine kahle, weiße Tafel zu tupfen.

Mit einem zischenden Quietschen öffnete sich ein kleines, dick vergittertes Fenster in der massiven Zellentür.

„Du.“ Ihre Hand flog weiter über die weiße Tafel. Sie blieb auf ihre Arbeit konzentriert.

„Ja, ich.“ Der Luxonier neigte den Kopf und spähte durch die Gitterstäbe hinunter. „Du zeichnest?“ Er nickte in Richtung der sich rasch füllenden Leinwand.

„Male.“ Sie neigte den Kopf, die Lippen geschürzt. „Es hilft, die Zeit zu vertreiben. Ein billiges Mittel, um den Gefangenen ruhig zu halten. Du bist im Vorteil. Du kennst meinen Namen, aber ich kenne deinen nicht.“

„Cerulean.“

„Danke, Cerulean.“

„Du dankst mir für ...?“

„Ich mag eine reuelose Mörderin sein, aber ich weiß dennoch diejenigen zu schätzen, die mir helfen.“ Ihr Pinsel hielt mitten im Strich inne. „Deine Rede da draußen ist der einzige Grund, warum sie überhaupt noch über mein Schicksal diskutieren.“ Ihr Pinsel tanzte weiter über die Tafel.

„Ich habe die vollständigen Berichte gelesen.“

„Wirklich?“

„Ich war wahrscheinlich die Einzige, der das getan hat.“

Justines Seufzer war kaum zu hören. „Dieser Prozess war reine Politik.“ Cerulean schlang seine Finger um die Gitterstäbe und neigte den Kopf, um so viel wie möglich von Justines Gesicht zu sehen. „Dein Ziel war es, den Truppentransporter außer Gefecht zu setzen?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Ja.“

Ceruleans Stimme wurde etwas lauter. „Ich habe die Baupläne des Transporters gesehen.

Deck zweiundvierzig-A und die Räume zweiunddreißig-C und B sind überhaupt nicht in der Nähe des Kommandoraums. Ich habe gesehen, wo du ins Schiff eingebrochen bist. Du bist umgekehrt und hast diese Räume gezielt durchsucht. Warum?“

Justine lächelte kalt, ihre Hand bewegte sich etwas schneller, die Pinselspitze war nur noch ein verschwommener Fleck. „Vielleicht töte ich einfach gerne.“

Cerulean presste die Lippen zusammen. „Warum wurden dann die Soldaten Alex und Jerrod am Leben gelassen?“

Ihr Mund verzog sich zu einer schmalen Linie. „Vielleicht habe ich sie übersehen. Vielleicht dachte ich, sie wären bereits tot.“

„Ich habe deine Spezifikation gelesen. Verbesserte Sinne, Gehör, Sehvermögen ... Du kannst einen Herzschlag aus hundert Metern Entfernung hören.“

Der Pinsel bewegte sich schneller.

„Soldat Jerrod hielt es für ein Wunder, dass der Autopilot die Rettungskapsel abfeuern konnte.“

Justines Mund verzog sich zu einem spöttischen Lächeln. „Also, wie lautet deine Erklärung?“

„Du verachtest Menschen, hasst sie und damit auch ihre Lügen. Du hast es als Rache angesehen, nicht wahr, als Gerechtigkeit? Aber als du gesehen hast, wie Soldat Jerrod versuchte, die Wunde seines Kameraden zu stillen, obwohl er selbst verblutete, konntest du dich nicht dazu bringen, den Abzug zu betätigen. Auch wenn es gegen die Befehle war, hast du deine Waffe gesenkt.“

„Eine charmante Geschichte. Aber warum wurde diese ... Geschichte nicht genutzt, um das Mitgefühl des Gerichts zu gewinnen?“ Die Pinselspitze füllte winzige Details aus.

„Im Gegensatz zum Cresta sehe ich keine Waffe. Ich sehe keine kalte, berechnende Maschine.“ Seine Stimme wurde sanfter. „Ich sehe eine sehr verängstigte Frau, die in ihren letzten Augenblicken verzweifelt stark wirken will.“

Der Pinsel erstarrte. Justines Kopf senkte sich, und für einen Moment sackten die stolzen Schultern zusammen. Der Moment verging, als sie de  Kopf wieder hob, und ein selbstbewusstes Lächeln über ihr Gesicht huschte. „Wirklich?“ Sie hob eine Augenbraue. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“ Sie legte den Pinsel vorsichtig beiseite. „Es ist fertig. Was hältst du davon?“ Sie zeigte das Bild in ihrer Armbeuge.

Mit weit aufgerissenen Augen starrte Cerulean auf ein Porträt von sich selbst, das bis in die kleinsten Haarspitzen naturgetreu war. „Es ist ... wunderschön gemacht.“

„Danke. Behalte es.“ Sie legte das Gemälde beiseite, bevor sie zum ersten Mal Augenkontakt mit Cerulean aufnahm.

Cerulean schluckte einen Kloß in seiner Kehle hinunter. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich fühle mich geehrt.“

„Du kannst es dir an die Wand hängen oder in den Müll werfen. Was auch immer du lieber magst.“ Justine stand auf. „Sonst noch was?“ 

Cerulean stand nachdenklich da, bevor er den Kopf schüttelte. „Nein.“ „

Dann auf Wiedersehen.“

Cerulean wandte sich zum Gehen. Er schloss die Augen, als ihn plötzlich eine Welle von Schwindel durchlief. Er straffte die Schultern, zwang sich, die Augen wieder zu öffnen, und schritt den langen, schummrigen Flur entlang. 

Justine rief ihm nach. „Weißt du, wenn ich sie getötet und das Schiff in die Luft gejagt hätte, gäbe es nichts, was mich überführen könnte. Ich wäre jetzt nicht hier“. Justines Stimme hallte durch den Tunnel, sie presste Gesicht und Hände gegen die Gitterstäbe. „Keine gute Tat bleibt ungestraft, oder?“ 

Cerulean blieb mitten im Schritt stehen und blickte zurück. „Alles, was wir tun, hat Konsequenzen. Alex und Jerrod sind noch am Leben.” 

Stille. 

„Ich hoffe, du findest dein Glück.“ Justines Finger rieben an den Gitterstäben, während sich das Fenster langsam bewegte. 

„Wünsch ich dir auch.“

„Wohl kaum.“

Das Fenster schlug klappernd zu. Cerulean stand im trüben roten Licht, die Hände gefaltet, den Kopf gesenkt 

—-
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„Diese Jury hat Sie für schuldig befunden.“ Die Oberste Richterin reckte den Hals. 

Justine stand allein auf dem Schwebedock, Handgelenke und Knöchel mit Ketten gefesselt. 

„Haben Sie etwas zu sagen?“ 

Ein spöttisches Grinsen bildete sich an Justines Mundwinkeln. „Ich bereue nichts“ 

„Nun gut.“ Die Oberste Richterin runzelte die Stirn. „Ich werde Ihr Urteil verlesen. Sie werden abgeschaltet, und Ihr Körper wird für immer in der Bothmal-Haftanstalt eingesperrt, oder bis zu dem Zeitpunkt, an dem die in Ihrem Gehirn verschlüsselten Informationen als nützlich erachtet werden. Haben Sie verstanden?“ 

„Ja.“ 

Zwei Sicherheitsdrohnen legten ihre schweren Hände auf Justines Schultern und führten sie aus dem Raum. 

Einer nach dem anderen verließen die Delegierten den Saal, und die riesigen Seitenflügel leerten sich. Der Gerichtssaal wurde dunkel, als die Millionen Holo-Bildschirme auf einen weiteren Stream umschalteten. Innerhalb weniger Tage würden Delegierte und Richterin diese Erinnerung in den Tiefenspeicher verbannen oder gänzlich vergessen. 

—-
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Cerulean stand am Kopfende eines großen Metalltisches. Er war der Einzige in dem kleinen, rot beleuchteten Raum, der weder Gefangener, Wächter noch Techniker war. 

„Du bist gekommen.“ Justine lag flach auf dem Tisch. Große Metallbänder fixierten ihre Beine, Arme und den Hals. Sie drehte den Kopf leicht zur Seite und lächelte Cerulean schief an. „Schlafen, vielleicht träumen; ja, da liegt der Haken ... all meine Sünden werden mir in Erinnerung bleiben.“ 

„Alte Erde-Lyrik?“

„Guter Punkt. ‚Sein oder Nichtsein ...‘“

Cerulean tätschelte die hilflose Hand. „Es wird ... alles gut.“

Justine runzelte die Stirn. „Abgeschaltet zu werden ist nicht dasselbe wie schlafen zu gehen, weißt du.“ Sie wandte sich ab. „Wenn ein Mensch schläft, arbeitet sein Geist, denkt nach, träumt. Wenn ein Roboter abgeschaltet wird, ist sein Geist völlig blank. Tot.“ Sie starrte starr vor sich hin, den Mund grimmig zusammengepresst. 

Cerulean holte tief Luft. „Aber so gibt es wenigstens eine Chance ... dass du ... zurückkommst.“ 

„Danke.“

Ein Techniker räusperte sich. „Es ist Zeit. Tut mir leid.“

Justines Finger fassten in die Luft, ihre Hand öffnete und schloss sich, ihre Kiefer zusammengebissen. Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. „Ich habe ... Angst ...“ 

Cerulean legte seine Hände auf ihre.

Der Techniker wischte über eine Schaltleiste auf seinem Datapad.

Cerulean sah, wie Justines Augen sich weiteten und erstarrten, wie ihr mechanischer Körper wie ein Lebewesen gegen die Fesseln zuckte. Ihre Hand sank schlaff herab und umklammerte seine nicht mehr. Er biss die Zähne zusammen und schluckte schwer. „Auf Wiedersehen, Justine.“ 

„Sir?“ Der Techniker blickte von seinem Datapad auf, ein verwirrtes Stirnrunzeln auf dem Gesicht. 

Der Tisch glitt in eine Aufnahmeöffnung in der Wand. „Nichts.“ Cerulean wandte sich ab.

„Das war kein Mensch. Sir...?“

Die Tür schlug hinter Cerulean zu. 

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL ZWEI 

Zu Einem Zweck 
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Siebzig Jahre später 

Langsam, bedächtig glitt ein dünnes Skalpell über kaltes Fleisch. „Sag mir, fürchtest du den Tod?“ Mitholie, ein brillanter Cresta, der in der interplanetaren wissenschaftlichen Gemeinschaft berühmt war, musterte seinen Begleiter mit strengem Blick, während sie im hell erleuchteten Crestar-Labor standen. 

Taug, ein aufstrebender Lehrling, ließ ein Tentakel durch das warme Salzwasser seines Bioanzugs gleiten. Seine großen goldenen, wässrigen Augen blickten kühl auf das Präparat, das in der Untersuchungsröhre schwebte. „Nein. Warum sollte ich eine Leere fürchten?“ Seine Augen hoben sich langsam, um dem prüfenden Blick des Älteren zu begegnen. 

„Nun –“ Empfindliche Tentakel schlangen sich um die zerbrechliche Ausrüstung, während Mitholies grüne Augen wieder zum Untersuchungsobjekt wanderten. „– dein soziologisches Profil besagt, dass du ... den Tod nicht magst.“ Das leichte Skalpell schnitt tiefer und legte Knochen frei. Mitholies Mundöffnung hellte sich zu einem zufriedenen Lächeln auf. 

Taug rückte in seinem Bioanzug etwas näher heran und beugte sich über das Untersuchungsröhrchen. Seine Augen, beleuchtet vom schwachen, eisblauen Licht, huschten über das Präparat. „Ich fürchte den Tod nicht. Ich halte ihn für Verschwendung.“ 

„Eine Verschwendung?“ 

„Ja. Ich bemesse Verschwendung daran, wie schwer es ist, verlorene Daten wiederherzustellen.“ Taug saugte Wasser ein und ließ es langsam über seine Kiemen gleiten. „Ein einmal zerstörter Gehirnsack ist verloren, für immer außerhalb unserer Reichweite.“ Mitholie untersuchte jedes Organ des Präparats sorgfältig, einzeln. „Aber was, wenn ich diesen Verstand nicht mehr brauche?“

„Es ist schwer zu sagen, wann und wie etwas nützlich oder, schlimmer noch, notwendig sein könnte.“

„Du hast einen ... faszinierenden Verstand.“ Mitholie drehte ein Stück Fleisch in seinen Tentakeln.

Taug beobachtete ihn aufmerksam. „Abgesehen davon gibt es die praktische Realität. Ich bin weder ein ausgebildeter Soldat noch ein Attentäter.“ Er gestikulierte mit seinen Tentakeln. „Wie bei dir ist die Wissenschaft meine Leidenschaft.“ 

„Das Lieblingsprojekt deines Vaters wurde identifiziert – lebend.“ Mitholies Blick blieb auf seine Arbeit gerichtet, er ignorierte Taug. 

Taug atmete langsam Wasser aus. „Ich würde sagen, das ist unmöglich, aber ich weiß, dass das Hohe Tribunal sich sicher sein muss, sonst hättest du es mir nicht gesagt.“ Sein Mund blieb zu einem starren Lächeln verzogen. „Ist das ein Gefallen? Wird mir die Chance geboten, Selbstmord zu begehen, bevor die unschöne Angelegenheit mit Folter, Prozess und Hinrichtung beginnt?“ 

Mitholie zuckte zusammen, sein langer Körper wackelte vor Freude. „So dramatisch ist es nicht, nein.“ Seine Tentakel ließen die empfindliche Ausrüstung los; er sah Taug in die Augen. „Das Hohe Tribunal möchte lediglich, dass du ... das unglückliche Experiment deines Vaters tilgst. Ist das erledigt, bin ich sicher, dass diese schmutzige Angelegenheit den dunklen Gewässern überlassen werden kann.“ 

Taug rollte nachdenklich seine Tentakel ein. „Vergessen?“ 

„Und vergeben.“

„Ich brauche den Standort.“

Mit einer schnellen Bewegung eines Tentakels zu seinem Bioanzug startete Mitholie eine Transaktion. „Ich übertrage die Daten gerade. Übrigens ist es ... nicht ratsam, einen weiteren Cresta anzuheuern, um es zu töten. Das Hohe Tribunal wünscht, dass die Wellen der ‚Humons‘ ruhig bleiben, zumindest vorerst. Außerdem hast du Kontakte? Oder?“ 

Taug ließ seinen Blick schnell über die langen Datenströme gleiten, die vor seinen Augen vorbeizogen. „Ja...“ 

Mitholie legte sein Messer nieder und trat zurück. „Sehr gut. Ich werde dich zum Hafendock begleiten.“ 

Taug trat beiseite. „Danke.“ 

Gemeinsam gingen sie den sterilen, abgerundeten weißen Korridor entlang, vertieft in ein vertrauliches Gespräch. Sie verbanden ihre Bioanzüge mit den Wandanschlüssen, legten sie ab und kamen auf der anderen Wandseite frei hervor, durch dunkles Wasser gleitend. 

Das menschliche Exemplar schwebte in der Untersuchungsröhre, allein. 

—-
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Die im Weltraum schwebende Strafanstalt Bothmal war absichtlich auf keiner Raumkarte verzeichnet. Ihr Grundriss war verwirrend und desorientierend; komplett aus einem Asteroiden gehauen, stand sie als düstere Mahnung daran, was einem widerfahren konnte, wenn man genügend mächtige Wesen verärgerte. Viele intelligente Rassen hatten eine ähnliche Vorstellung von der Hölle, und die in Bothmal Inhaftierten waren sich einig: Wenn es nicht die Hölle war – dann war es zumindest direkt daneben. 

Zenith stand neben der Andockschleuse und überflog eine Liste von Namen, die ihm per Stream übermittelt wurde. Vor langer Zeit war er vollständig menschlich gewesen, doch die Verlockung der Unsterblichkeit hatte ihn dazu gebracht, den größten Teil seines Körpers durch synthetische Ersatzteile zu verbessern, einschließlich seiner Augen. Würde er dies fortsetzen, könnte er in diesem Jahr seinen vierhundertsten Geburtstag feiern. Ein schwerer Brustpanzer aus Transplatin schützte seine lebenswichtigen Organe. Darüber trug er eine Robe aus synthetischem Gewebe, an seiner Hüfte ruhte eine kräftige Handfeuerwaffe. 

Als Oberaufseher von Bothmal kannte Zenith die verwinkelte Struktur wie den Rücken seiner eigenen Biometallhand und hatte für alle Fälle mehrere Backup-Karten in sein Gehirn heruntergeladen. 

Ein interstellares Schiff, um ein Vielfaches größer als die Wolkenkratzer von OldEarth, dockte in der Nähe mit seiner ordentlich ausgefahrenen Einstiegsröhre an. Nur ein Passagier verließ das Schiff. 

Taug bewegte sich langsam die Plattform hinunter und streckte die Tentakel in seinem neuen Bioanzug. Biomechanische Dreizehenfüße trugen ihn geschmeidig über den Boden und hielten seinen Schwerpunkt tief. 

Ah ... Taug.“ Zenith sprach geschickt den Namen aus, der in seiner Holo-Sicht auftauchte. „Freut mich, Sie kennenzulernen.“ Er neigte den Kopf und machte eine einladende Geste mit dem Arm. „Hier entlang, bitte.“ 

Taug ahmte die Verbeugung nach und folgte seinem Gastgeber lautlos. 

„Ich hoffe, Sie verzeihen uns, dass wir Ihnen diese Führung geben anstatt Ihnen zu erlauben, Ihre eigenen Karten herunterzuladen.“ Zenith drehte sich leicht. „Sicherheitsgründe, Sie wissen ja.“ 

Taug sprach mit synthetischer Stimme. „Ich weiß.“ 

„Sind Sie geschäftlich hier?“

Taug runzelte die Stirn.

Zenith grinste hämisch: „Sie sind nicht hier, um einen Verwandten zu besuchen ...?“

„Ganz sicher nicht! Wie Sie sagen, es geht ums Geschäft. Ich muss einfach sehen, ob noch jemand ... verfügbar ist.“ 

—-
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Der stämmige, 1,80 Meter große menschliche Wachmann war nicht gerade erfreut, den korpulenten weichhäutigen Cresta in einem glänzend schwarzen mechanischen Exoskelett auf ihn zuwatscheln zu sehen. Sein zusammengekniffener Blick und Stirnrunzeln beschränkten die Höflichkeiten auf ein Minimum. 

Taug schritt vorwärts. Seine Tentakel wölbten sich steif an seiner Seite, während er die Pose eines bedrängten Beamten annahm, was nicht ganz daneben lag. Die Reise nach Bothmal war lang und anstrengend gewesen. Er hasste die harte, unnachgiebige metallene Hülle, die es ihm ermöglichte, sich an Land zu bewegen und zu atmen, aber er hatte kaum eine Wahl. Die Landbewohner beherrschten das Universum. Er fühlte sich unwohl und hungrig, aber dieser Teil seines Plans konnte nicht verschoben werden. 

„Ich habe einen Termin.“ Taug kniff einen Computerchip mit seinem Tentakel ein und ließ ihn auf die Handfläche des Wachmanns fallen. 

Der Wachmann steckte ihn in sein Datapad. Mit finsterer Miene nickte er in Richtung Hinterzimmer. „Ach, du bist es. Ich habe mich schon gefragt, wer in aller Dunkelheit das wollen könnte. Nach all den Jahren ist es wahrscheinlich nicht mehr zu gebrauchen. An deiner Stelle würde ich neu anfangen.“ 

Taug schüttelte den Kopf, wobei das Wasser in seinem Atemhelm bei jeder Bewegung schwappte. Wasser tropfte an seiner Wange herunter. „Gut, dass du nicht ich bist.“ 

Der Wachmann grinste als Antwort. 

Die beiden schlurften durch die Tür in einen Hinterraum, wo Justine regungslos auf einem Stahltisch lag, demselben Tisch, auf dem sie abgeschaltet worden war. Taug starrte die Gestalt an und schätzte ihre Stärke ein, wobei er ihre perfekte Symmetrie bemerkte und über ihre Intelligenz spekulierte. Er wandte sich an den Wachmann. 

„Jetzt, bitte.“ 

Der Wachmann zögerte. „Wie ich schon sagte, es bringt wahrscheinlich nichts, aber wenn du deine Zeit verschwenden willst –“ 

Taug räusperte sich. 

Der Wachmann tippte einige Zahlen in sein Datapad und wischte mit zwei Fingern darüber. 

Justine zuckte zusammen. 

Der Wachmann sprang zurück, streckte aber schützend seine Hand vor Taug aus. „Man kann nie wissen, wie diese Dinger reagieren. Sie könnte verdammt ausrasten, wenn du weißt, was ich meine.“ 

Taug stand regungslos da. Er kniff die Augen zusammen, während er Justines Reaktion beobachtete. 

Sie öffnete die Augen, drehte den Kopf und starrte erst Taug und dann den Wachmann an. 

Taug nickte. „Sie ist wach. Alles sieht gut aus. Du kannst uns allein lassen.“ 

Der Wachmann schüttelte den Kopf. „Bist du sicher? Sie könnte sich aufrichten und dich erwürgen, sobald ich aus der Tür bin.“ 

„Wirst du mich erwürgen, Justine?“

Justine setzte sich auf, den Blick auf Taug gerichtet.

„Sollte ich?“ Der Wachmann unterdrückte ein Lachen.

Taug ignorierte den Wachmann und erwiderte Justines intensiven Blick. 

„Nein.“

„Dann werde ich es nicht tun.“

Taugs Blick wanderte zurück zum Wachmann. „Danke. Du kannst gehen.“

Mit einem Achselzucken schlurfte der Wachmann zur Tür. „Okay, es ist dein Hals. Wenn ich einen Schrei höre ... oder so ... werde ich ...“ 

Justine warf dem Wachmann einen kurzen Blick zu. „Dazu hättest du keine Zeit.“ 

Der Wachmann stapfte zur Tür hinaus. 

Taug trat zurück und machte Justine Platz, damit sie vom Bett aufstehen konnte. Sie stand auf und schien ihren inneren Zustand zu prüfen. 

„Geht es dir gut?“ 

„Es scheint so.“

Taug schlenderte zu einem Konferenztisch und zwei bequemen Stühlen. „Bitte, setzen wir uns. Du kannst dir kaum vorstellen, was ich durchgemacht habe, um hierher zu kommen. Unendliche Bürokraten ... aber egal.“ Taug ließ seinen steifen Körper auf einen Stuhl sinken und seufzte. Er schniefte in den Atemhelm ein und ließ die salzige Flüssigkeit über sein Gesicht laufen. 

Justine kam herüber und stellte sich neben ihn. „Ich würde lieber auf und ab gehen, wenn es dir nichts ausmacht. Ich habe hier rumgelegen seit ... wie lange?“ 

„Ungefähr siebzig Jahre, mehr oder weniger, je nachdem, welchen Kalender man heutzutage verwendet. Da wir uns auf Newearth niederlassen werden, kannst du dich genauso gut schon an deren Maßeinheiten gewöhnen.“ 

„Warum? Ich meine, warum hast du...?“ 

„Dich wieder eingeschaltet?“

„Ich hätte eher von ‚erweckt‘ gesprochen.“

„Ja, das habe ich mir schon gedacht. Du scheinst dich selbst als ... menschlich zu betrachten. Ich hoffe, das wird kein Problem sein.“ 

Justine blieb stehen. „Du hast meine Frage nicht beantwortet.“ 

„Ich habe dich erweckt, weil ich dich brauche.“

Justine ging im zylindrischen Raum auf und ab. 

Taug folgte ihr mit den Augen. „Was weißt du über Crestar?“ 

Justine blieb stehen und blickte in sich. Dann richtete sie ihren Blick wieder auf Taug. „Anscheinend ist meine Datenbank intakt geblieben. Keine Gedächtnislöschung jeglicher Art?“ 

Taug zuckte mit den Schultern. „Ein sehr überzeugender Fürsprecher hat davon abgeraten. Ein Luxonier, glaube ich.“ 

Mit einem steifen Nicken verschränkte Justine die Hände hinter dem Rücken und nahm eine professionelle Haltung ein. „Crestar, Heimat von über siebenundzwanzig Milliarden Lebensformen. Ein Wasserplanet, regiert von einer Koalition aus sieben führenden Wissenschaftlern, den sogenannten Ingal. Berüchtigt für beispiellose Experimente an anderen Lebewesen –“ 

Zwei Tentakel ermahnten Justine zum Schweigen. „Hör auf. Du wurdest von der Inter-Alien-Allianz einer Gehirnwäsche unterzogen –“

Justine beugte sich vor, ihre Augen blitzten. „Nein!“ Sie starrte Taug finster an. „Ich kann gar keiner Gehirnwäsche unterzogen werden. Vor allem nicht von genau jenen Wesen, die mich fast zerstört hätten.“ 

Taug nickte. „Gut zu wissen. Bitte ...“ Er deutete auf den Stuhl. „Setz dich.“ 

Justine setzte sich auf die Kante des freien Stuhls, den Rücken gerade und unnachgiebig durchgedrückt. 

Taug seufzte. „Du musst meine Lage verstehen. Ich bin ein Cresta, gefangen zwischen den Welten. Ich glaube an meine Kultur, aber gleichzeitig fürchte ich, dass wir auf unser Verderben zusteuern.“ 

Justine spitzte die Lippen. Sie faltete die Hände im Schoß und richtete ihren Blick auf Taug. 

„Ich habe einen Plan, um meinem Volk zu helfen, aber ich brauche deine Hilfe, um ihn zu verwirklichen. Während deines langen Schlafs ist im Universum eine neue Macht entstanden. Sie trägt den bemerkenswert einfallslosen Namen ‚Newearth‘. Weißt du zufällig etwas über OldEarth?“

Justines Blick wurde hart. „Ich bin zum Teil aus menschlicher DNA.“

„Das war nicht meine Frage.“

„Ich weiß alles über ihre Geschichte und ihren Untergang, bis ich abgeschaltet wurde.“

Taug nickte und rappelte sich mühsam von seinem Stuhl auf. „Das wäre das Jahr dreiundzwanzig dessen, was die menschlichen Überlebenden ihre ‚Verborgenen Jahre‘ nennen.“ Er schlurfte zu einem Wandbildschirm und drückte einen Knopf. Ein Licht blitze auf und der Bildschirm zeigte das Universum voller Sterne. 

„Sie blieben vierzig Jahre lang auf Lux, besiedelten Newearth neu und lebten relativ versteckt, bis unsere Führung eine Gelegenheit erkannte.“ Taug tippte auf eine Tastatur und das Bild zoomte durch den Weltraum, bis es auf Newearth fokussierte, das sich in seiner ganzen blaugrünen Pracht drehte. „Unsere Invasion war erfolgreich, bis die Luxonier sich auf die Seite der Menschen stellten und einen Friedensvertrag aushandelten, der ‚Inter-Alien-Allianz‘ genannt wurde.“ Er tippte erneut und das Bild fokussierte sich auf eine menschliche Stadt. Flache Gebäude sprenkelten die Landschaft, und Menschen eilten in selbsternannter Wichtigkeit umher. 

Justine starrte gebannt auf den Bildschirm. 

Taug blickte von Justine zum Bild. „Ich habe den Befehl erhalten, in einer Stadt namens Vandi zu dienen und eine, sagen wir mal, heikle Aufgabe zu erfüllen. Man hofft, dass ich Wege finden werde, meiner Regierung eine stärkere Position in der Allianz zu sichern.“ 

Justines Blick glitt zu Taugs Gesicht. Ihre Lippen versteiften sich. „Ich bin nicht zu mieten.“ 

Taug zuckte mit den Schultern. Er schaltete das Bild aus und unterbrach damit die Stimmung. „Das habe ich nicht gesagt. Ich habe lediglich Pläne für mich selbst ... und für Newearth.“ 

„Welche Pläne?“ 

„Die kann ich in diesem frühen Stadium noch nicht preisgeben. Ich brauche nur jemanden mit deinen Fähigkeiten, der mir zur Verfügung steht.“ 

„Warum?“ 

„Ich bin vielleicht gezwungen, jemanden zu töten, einen Mischlingsunfall, aber ich bin nicht besonders dafür geeignet, Morde zu begehen. Vor allem, da niemand eine Verbindung zwischen mir und dem ...“ 

„Objekt?“ 

„Ja, so könnte man es wohl sagen. Obwohl er einen Namen hat.“ Taug faltete seine Tentakel in einer meditativen Geste zusammen. „Weißt du, im Moment scheint er keine Bedrohung zu sein, aber er könnte zu einer werden. Ich muss die Situation sorgfältig abwägen. In der Zwischenzeit muss ich bereit sein zu handeln – falls nötig.“ 

„Wie heißt es?“ 

„Er ist kein ‚es‘, obwohl ich vermute ... Dennoch, ich protestiere. Sein Name ist Derik Erland, und du sollst ihn mit Respekt behandeln. Er ist halb Mensch, halb Cresta.“ 

„Also bin ich wieder eine Attentäterin?“ 

„Wenn es sein muss.“

Justine klopfte sich auf den Oberschenkel, während sie den Raum umrundete. „Warum machst du es dir nicht einfach? Gib mir eine Beschreibung und seinen Aufenthaltsort, und ich kümmere mich darum. Schließlich hast du mir gerade mein Leben zurückgegeben. Ich sollte eine ... Kleinigkeit tun.“ 

Taug lachte leise. „Du hast mich bald davon überzeugt, dass du doch empfindungsfähig bist. Nein, ich kann Derik nicht einfach töten. Schließlich ist er lebendig vielleicht mehr wert. Mein Vater, Taurgon, hat ihn erschaffen. Er glaubte ganz naiv, dass die Grenzen verschwinden, sobald sich die Rassen vermischen. Ich bin nicht so ein Narr.“ 

„Und? Welche Bedeutung hat dieser Mischling für dich?“ 

„Er könnte die Antwort auf das tiefste Verlangen jedes Cresta sein – Unsterblichkeit und nahezu unendliche Macht. Sobald wir in der Lage sind, unseren Intellekt erfolgreich auf andere Wesen zu übertragen, können wir uns einfach so oft regenerieren, wie es nötig ist.“ 

„Es gibt Kreaturen, die sowas Ähnliches machen. Ich glaube, man nennt sie Parasiten.“ 

„Ah, aber es gäbe einen Unterschied. Wir würden nicht einfach von unserem Wirt leben; wir würden mehr werden ... ein höheres Wesen an sich. Wir könnten mit der Zeit sogar dem Schöpfer Konkurrenz machen.“ 

„Wem?“ 

Taug hob einen Tentakel. „Ich habe bereits zu viel gesagt.“ Er stand steif auf. „Ich habe dich aus einem einzigen Grund geweckt: um mir zu dienen. Irgendwann hätte der Hohe Rat vielleicht beschlossen, dass er dein Bett braucht, und wo wärst du dann? Vielleicht recycelt worden? Das wäre eine Schande. Du hast eine Menge Geschichte in deinem synthetischen Gehirn gespeichert. Du könntest viel mehr werden als nur eine Attentäterin. Aber nochmal, ich muss abwarten und sehen. In der Zwischenzeit komm mit mir.“ 

Taug ging voraus zur Tür, wo der Wachmann genervt schnaubte. 

Justine warf einen letzten Blick auf das verlassene Stahlbett und marschierte hinter Taug her. „Wohin gehen wir?“ 

„Newearth. Das ist vorerst mein Zuhause. Du kannst es nennen, wie du willst.“ 
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KAPITEL DREI

Der Schmelztiegel
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Cerulean blickte zu der imposanten zweistöckigen Hütte mit den großen Giebelfenstern und der breiten Veranda hinauf und grinste. Es war alles, wovon er geträumt hatte, und noch mehr. Er drehte den Kopf und ließ seinen Blick über das weitläufige Panorama schweifen, über das Wasser des großen Sees. Riesige weiße Gänse flogen hoch über den schäumenden Wellenkämmen, die an diesem schönen Sommerabend ans Ufer rollten.

Er war erschöpft, aber gewöhnte sich langsam an dieses Gefühl. Nachdem er seinen letzten großen Kampf gegen das Inter-Alien-Allianzkomitee gewonnen hatte, hatte er sich einen Rückzugsort und Ruhe versprochen, um seine erschöpften Batterien wieder aufzuladen. Er hatte viel zu lange gegen Luxonier, Menschen – und so ziemlich alle anderen – gekämpft.

Gerade als sich seine Schultern entspannten, ließen ihn schlurfende Schritte seinen Blick vom blaugrünen Wasser über die Kiefernwälder hinweg wieder auf die Vorderseite seiner Hütte richten. Dort auf dem Feldweg war eine kleine Gruppe von Männern und Frauen zusammengekauert stehengeblieben. Sein ganzer Körper versteifte sich und er runzelte die Stirn. Wer zum—?

Die älteste Person sprach zuerst. „Entschuldigen Sie bitte, Sir. Wir möchten Sie ungern stören, aber sind Sie nicht Cerulean, der luxonische Anführer der Inter-Alien—?“

Cerulean seufzte und ließ die Schultern hängen. Oh Gott. Er blickte in ihre gebräunten Gesichter, musterte die selbstgesponnene Kleidung und die von der Arbeit rauen Hände und bereute seine Ungeduld. Gib mir Kraft. „Ich bin kein Anführer mehr. Ich habe mich zurückgezogen.“ 

Ein großer, extrem dünner Vertreter der Gruppe trat vor. Er zerknüllte einen Strohhut in seinen Händen und scharrte mit den Füßen. „Aber Sie sind doch dieser Luxonianer?“

Cerulean zuckte mit den Schultern. „Ich habe geholfen, die Inter-Alien-Allianz auf Newearth zusammenzubasteln, ja.“ Sein Blick wanderte über die Gruppe, als ein Baby, das nicht zu sehen war, zu schreien begann. „Kann ich etwas für Sie tun?“

Der große Mann machte einen weiteren zögernden Schritt nach vorn, sein Blick aus braunen Augen wanderte aufwärts und in Ceruleans stechende Augen. „Mein Name ist Able, und wissen Sie, wir sind hier Siedler, Nachbarn, sozusagen. Wir nennen uns die Amens. Separatisten. Wir wollen zur Lebensweise unserer Vorfahren zurückkehren und in Einheit mit Gottes Schöpfung leben.“

Ein zögerliches Grinsen spielte um Ceruleans Lippen. „Die Bhuac würden euch lieben.“

Ables Gesicht hellte sich auf, als ein Lächeln die geraden Linien seines Mundes lockerte. „Ja, Sir, wir kennen sie, und sie unterstützen unseren Traum, aber sie haben ihre eigenen Sorgen. Auch sie wurden verfolgt.“

„Jemand verfolgt euch?“ Cerulean schürzte die Lippen. „Hören Sie, so kann man sich doch nicht kennenlernen. Bitte, kommen Sie hier hoch. Die Veranda ist groß genug, und ich habe ein paar Stühle. Ich habe sogar etwas zu essen drinnen, wenn Sie möchten.“

Die beiden Frauen warfen ihm Seitenblicke zu und grinsten, als die Ältere ihr Baby von unter einer Decke auf ihre Hüfte schob. Die anderen Männer begannen, näher zu kommen. Able hob die Hand. „Wir würden nicht im Traum daran denken, euch zu stören, aber es wäre nett, wenn wir uns im Schatten unterhalten könnten. Die Sonne brennt, auch wenn die Brise hier oben ein wahrer Segen ist.“

Cerulean breitete seine Hände in einer einladenden Geste aus, und die Gruppe schritt vorbei und stieg die vier Holzstufen hinauf. Mit schnellen, ruckartigen Bewegungen zog er Stühle heran. „Ich bin gerade erst eingezogen und habe noch nicht alles eingerichtet.“

Able winkte nervös. „Bitte, wir möchten nur kurz mit Ihnen sprechen, um Ihnen unsere Mission zu erklären und warum wir Ihre Hilfe brauchen – wenn es Ihnen nichts ausmacht.“

Cerulean lehnte sich an einen Pfosten, unterdrückte einen Seufzer und nickte.

Die drei Männer traten in den Hintergrund, während die beiden Frauen es sich auf den freien Stühlen bequem machten. Die Mutter wiegte ihr Baby mit einem erleichterten Lächeln.

Able wrang weiterhin seinen Hut, während er seine Aufmerksamkeit auf Cerulean richtete. „Sehen Sie, wir haben vor vier Jahren den Einwanderungsstatus erhalten, aber es hat etwas gedauert, unsere Leute zu organisieren und das richtige Grundstück zu kaufen. Wir wollen niemandem zur Last fallen und haben keine Vorurteile gegenüber irgendeiner Rasse, aber wir haben Regeln, an die wir uns halten müssen. Wir haben uns dafür entschieden, einfach und im Einklang mit der Natur zu leben. Deshalb sind wir vor über einem Jahr in diese Wildnis gezogen. Zunächst lief alles nach Plan. Wir bauten Häuser für unsere Mitglieder und bearbeiteten das Land, damit wir etwas anbauen konnten, und wir knüpften sogar einige Kontakte zu Unternehmen in Waukee.“

Cerulean zollte Able mit einem anerkennenden Nicken Respekt. „Klingt, als wären Sie ein Meister der Planung und des Fleißes.“

Able nahm das Kompliment mit einem schüchternen Lächeln entgegen, bevor sein Gesichtsausdruck wieder ernst wurde. „Nun, wir haben keine Angst vor harter Arbeit, aber wir haben Angst vor Morddrohungen.“

„Morddrohungen?“

„Vor etwa sechs Monaten tauchte eine Bande von Uanyi auf und forderte uns auf weiterzuziehen, da wir in diesem Bezirk nicht willkommen seien. Ich sagte ihnen, dass wir die Genehmigung des Inter-Alien-Allianzkomitees hätten, hier Land zu kaufen, und dass wir das uneingeschränkte menschliche Recht hätten, unsere eigene Gesellschaft nach unseren Vorstellungen zu gestalten. Ich zeigte ihnen sogar unseren Datenchip, der die Genehmigung –“

„Sie haben ihn ignoriert, nicht wahr? Die Uanyi halten nicht viel von Menschen. Sie werden weiterhin versuchen, euch einzuschüchtern, wenn sie glauben, damit durchkommen zu können.“

„Sie haben weit mehr getan, als uns einzuschüchtern. Sie haben drei unserer Männer bewusstlos geschlagen und gedroht, zurückzukommen und unsere Frauen und Kinder zu töten, wenn wir nicht verschwinden.“

Ceruleans Stirnrunzeln vertiefte sich, als er sich vom Pfosten abstieß.

„Haben Sie das Menschenrechtsbüro informiert? Sind irgendwelche Interventionskräfte hier herausgekommen?“

Able seufzte. „Ein paar Interventionsbeamte sind eingeflogen und haben unsere Beschwerde aufgenommen. Aber sie sagten uns, dass es schwierig würde, dem nachzugehen, da wir keine handfesten Beweise hätten. Ich bin den ganzen Weg nach Vandi gefahren und habe eine formelle Beschwerde eingereicht, aber der Menschenrechtsermittler sagte, dass es zu viele Drohungen gegen Menschen gäbe, um sich darum zu kümmern. Menschen sind eine Minderheit, und was die Cresta, Uanyi, Ingot und Luxonier angeht – entschuldigen Sie Sir, aber nicht alle Luxonier sind wie Sie –, merken wir, dass wir nur sehr wenige Rechte und noch weniger Freunde haben. Zumindest niemanden, der uns gegen eine Bande randalierender Uanyi verteidigen kann.“

Cerulean setzte sich auf die oberste Stufe und rieb mit seinen Händen übers Gesicht. Er ließ seinen Blick die unermessliche Schönheit vor sich aufnehmen und atmete tief ein. Er reckte den Hals und blickte zurück auf die Gruppe.

Able blinzelte und wandte den Blick ab. „Sie können uns nicht helfen?“

Cerulean stand auf und ging zu der Frau mit dem nun schlafenden Säugling hinüber. Er lächelte das leuchtend rosa Gesicht an, das sich an den schützenden Körper seiner Mutter schmiegte. Mit einem Finger streichelte er sanft das zerzauste, strohfarbene Haar und blickte der Mutter in die Augen. „Ich werde alles tun, was ich kann. Ich habe Freunde. Gebt mir ein paar Tage, um diese Uanyi-Idioten aufzuspüren., Ich könnte sie davon überzeugen, dass es in ihrem eigenen Interesse ist, euch in Ruhe zu lassen.“

Erleichtertes Lächeln breitete sich auf allen Gesichtern aus. Die Augen der Mutter füllten sich mit Tränen, als sie nach Ceruleans Hand griff; ihre Stimme war ein schüchternes Flüstern. „Danke.“

Cerulean nickte. „Nun, ich weiß nicht, wie es euch geht, aber das Problemlösen macht mich hungrig. Wie wäre es, wenn ihr reinkommt und ich etwas zusammenkratze?“

Ein lautes Lachen folgte, als die beiden Frauen sich aufrappelten. Able legte Cerulean die Hand auf die Schulter. „Im Gegenteil, du bist heute Abend unser Gast, wenn du uns die Ehre erweist. Meine Frau ist eine der besten Köchinnen auf dem Planeten, und ihre Schwester kann den besten Tee diesseits des Mondes aufbrühen.“

Cerulean grinste, als er Ables sanften, entzückten Blick sah. „Ich kann es kaum erwarten, sie kennenzulernen.“

Able setzte sich seinen zerknitterten Hut lässig auf den Kopf und grinste zurück. „Das haben Sie bereits. “ Die kleine Gruppe schlurfte die Stufen hinunter, wobei Able die Frau und das Baby führte. Er blickte zu Cerulean zurück, als er auf dem Pfad stehen blieb, während der Rest der Gruppe den Abhang hinunterstapfte. „Ich komme bei Sonnenuntergang zurück und führe Sie hinüber. Wir werden alle versammeln, um zu feiern.“

Cerulean seufzte. „Ich hoffe, du verlässt dich nicht zu sehr auf mich. Ich werde mein Bestes geben, aber du weißt ja, Ärger ist Teil des Lebens hier auf Newearth.“

Able nickte zustimmend und wandte sich mit einer Handbewegung ab. „Stimmt, stimmt, aber wir haben den besten Grund im ganzen Universum dazu, froh zu sein. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass man einen neuen Freund findet.

Ceruleans Blick folgte der kleinen Gruppe, während sie davontrottete.

Ein seltsames Gefühl ließ ihn nach unten schauen. Seine Beine zitterten. Tatsächlich zitterte sein ganzer Körper. Er sackte auf die unterste Stufe, hielt den Kopf in den Händen und stöhnte.

—-
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Justine blieb direkt vor dem Vandi-Transportzentrum stehen und starrte. Ihre Pupillen weiteten sich für maximale Wahrnehmung. Menschen in den unterschiedlichsten Arten von Freizeit- und Geschäftskleidung, insektenähnliche Uanyi mit ihren weichen, gummiartigen Exoskeletten, Ingots in ihren sperrigen techno-organischen Rüstungen und Atemhelmen, Crestas mit ihren Tentakeln und mechanischen Exoskeletten sowie Bhuacs, die wie Feen aus einem Märchenbuch der Alten Erde wirkten – sie alle wuselten umher und vermischten sich auf einer gewöhnlichen Stadtstraße.

Das ist also Newearth? Justine lächelte vor sich hin. Wenigstens bin ich Taug für ein paar Stunden los. Schade, dass das Universum seine Business-Class-Unterkünfte nicht verbessert hat. Trotzdem will ich mich nicht beschweren. Schließlich lebe ich.

Justine ging weiter und passte ihren Schritt dem geschäftigen Treiben der verschiedenen Lebensformen an. Dank ihres gesteigerten Hör- und Sehvermögens gelang es ihr, relativ mühelos umfangreiche und komplexe Informationen aufzunehmen. Nachdem sie die Hauptbereiche der sich entwickelnden Stadt durchquert hatte, erstellte sie eine perfekte Karte aller wichtigen Gebäude: Krankenhäuser, Schulen, Geschäfte, verschiedene Unternehmen und Regierungsgebäude. Jede außerirdische Rasse verfügte über eine Botschaft, die auf ihre spezifischen Bedürfnisse zugeschnitten war.

Das Crestar-Gebäude umschloss ein zweihundert Meter langes Becken, das mit importiertem Crestar-Wasser gefüllt und mit dem besten Wild bestückt war, das sich die Crestar-Beamten leisten konnten.

Die Uanyi-Botschaft war halb unterirdisch angelegt und hatte eine glatte, abgerundete Oberfläche, die einem riesigen Ameisenhaufen ähnelte; sie entsprach perfekt den Bedürfnissen der insektenähnlichen Rasse, versetzte ihre menschlichen Nachbarn jedoch in Abscheu.

Die Ingots, die gerade Linien und geometrische Formen liebten, hatten ihr Gebäude so gestaltet, dass es einem Computerchip ähnelte, was einen verblüffenden Kontrast zur übrigen Umgebung von Vandi bildete.

Die besessene Hingabe der Bhuacs an die Natur hatten sie dazu veranlasst, ihre Botschaft am Rande der Stadt zu errichten, wobei sie Bäume und Hügel so perfekt nachahmten, dass viele Bürger einfach vorbeigingen, ohne das Bauwerk innerhalb der natürlichen Umgebung überhaupt zu bemerken.

Im Vandi Central Park blieb Justine beim Klang von Gelächter stehen. Eine kleine Gruppe von Kindern spielte auf einer Schaukel, die es ihnen ermöglichte, hoch in die Luft zu fliegen, zu springen und in ein Sicherheitsnetz zu fallen. Ein älterer Junge ermutigte ein jüngeres Kind, loszulassen und sich fallen zu lassen.

„Es ist sicher. Du hast gesehen, wie ich es gemacht habe, Joe. Los, lass los! Du wirst es lieben.“ 

Zwei jüngere Mädchen sahen fasziniert zu, wie Joe immer höher flog und seinen Griff um die Schaukel festigte.

Justines Blick wanderte über die Gruppe. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie die Begeisterung der Kinder sah. Es sah tatsächlich nach Spaß aus.

Plötzlich fiel Justines Blick auf das Glitzern eines zerfetzten Metallstücks. Sie richtete ihren Blick auf den oberen Bolzen, der die Konstruktion zusammenhielt und die Schaukelkonstruktion mit dem Auffangnetz verband. Knack!

Justine rannte über das kurze Gras und streckte die Arme nach dem Kind aus, gerade als es endlich den Mut aufbrachte loszulassen. Als es in die Luft flog, hechtete Justine vor. Mit ausgestreckten Armen rutschte sie über den Kies auf den kleinen fallenden Körper zu. Ein knackendes Geräusch zerriss die Luft, als die Konstruktion vollständig zusammenbrach. Schreie erfüllten den Park, und Justine spürte den schweren Aufprall, als das Kind in ihren Armen landete. Sie lehnte sich in den Sturz hinein und ließ sich von dessen Schwung weiter über den Kies gleiten. Sie würde Reparaturen vornehmen müssen, bevor sie sich heute Abend mit Taug traf.

Als der letzte Kieselstein zum Stillstand kam, blickte Justine in das kleine verzogene Gesicht, die Augen fest geschlossen, die Lippen zitternd. Sie schlang schützend ihre Arme um das Kind. Seine durchdringenden blauen Augen weiteten sich, erschrocken, erstaunt. Sein Ausdruck der Dankbarkeit berührte sie im Innersten.

Eine pummelige gebräunte Hand drückte ihre Schulter.

Justine war gezwungen, ihren Blick zu lösen, sah auf
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